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nn Sie Stunden sich gefunden.
t Don O. Nautil  u s.
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Zum 100. Todestag Max von Schenkenöorf «:
Das Grabmal auf dem Zrtedhrt ;u To len :, roofel st er
am 11. De; . 1817 als Regk .rungsrat plötzlich verstarb

, (Phon : Leipziger Preffe-Bürog(ny-)
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Er verstand übrigens das Sprich-
wort : „Wer gut schmärt, der gut
fahrt . vortrefflich zu benutzen, ohne
sich aber' irgendwie des Betruges
schuldig zu machen. Er erzielte nur
unendlich viel Erleichterungen im
Geschäftsverkehr dadurch und be¬
hütete sich vor Schikanen, die ei-
gentnch nichts weiter als Erpress
siingen waren. Selbst sehr bohe
russischeRegierungsbeamte erwar¬
teten diese sogenannte „Offene
-) and Ferdinand Lebcrecht sprach
ebenso fließend Rlissisch, Japanisch.
Französisch und Englisch, ja, selbst
schwedisch, als Deritsch. Er besäst
eine ausgeprägte Gabe für fremde
«sprachen. Das sollte ibm jetzt scbr
nützlich werden.

Seinen vertraulichen Beste-
Hungen zu den hohen japanischen
und russischen Beamten verdankte er
es jetzt, daß es ihm gleich nach erfolg¬
tem Abbruch der diplomatischen
Beziehungen zwischen Deutschland
und Rußland dzw. Japan gelang,
eine fünf kleineren Käufer in Noko-
™ ?• U.‘/ \ ,"cirt. Stoßes Haus in
Wladiwostok zu immerbin noch ver¬
hältnismäßig guten Preisen zrl ver¬
kaufen. And das noch gegen Dar-
zahlring. Seine Kohlenlager verkaufte
« unter der Hand an eine ruf-
Nich- japanische HandelsgcseUscbaft
wobei auch wieder tüchtig der Rudel
für die Russen und Japaner , welbe
die Sache vermittelten und befehlen,
mgten, rollen mrißte. Ebenso ging
cs mit seinen sonstigen Waren. Aber
er war zufrieden,' daß er sie über¬
haupt los wurde. Zuletzt gelang es
ihm unter natürlich recht beträcht¬
lichen Opfern. gute Pässe zu seiner
Reise nach Europa z» erhalten. Sie
lauteten auf den schwedischen Kaüf.
mann „Gristav Adolf Hagclströh".
Als Reiseziel war Stockholm an
gegeben.
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0o bestieg er denn wohlgemut in Wladiwostok den sibirischen Zug
und trat die Heimreise an. Zuerst ging auch alles gut ; aber in Cbarkow
wurde ibm im Wartesaal seine größere lederne Handtasche gestohlen, m
welcher sich außer einigen geringen Schmuckstücken, leider auch seine
Passe usw. befanden. Das war nun allerdings eine sehr böse Sache.
Was das selbst in Friedenszeiten schon heißen will, als Fremder m Ruh-
land »u reisen und nicht mit den nötigen Legitimationspapieren versorgt
ni sein, wer das kennt, der wird diesen Diebstahl vollauf zu roürdigen
wissen. Nun aber erst gar in Kriegszciten.

Ferdinand Lebcrecht war sich der Gefahr, in welcher ec schwebte,
vollkommen bewußt. — Telegraphieren durfte ec um Ncuausstellung
von Pässen aus den verschiedensten, leicht erklärlichen Gründen nicht
und darum schreibest dauerte viel zu lange. Solange konnte er sich un-
mvqlicb ohne Papiere in Charkow aufhalten. - Es blieb ihm also nichts
weiter übria, als gehörig den Rubel wieder rollen zu lassen. Das konnte
er ja glücklicherweise gut. Das nötige Reisegeld hatte er m guten deut¬
schen Banknoten und zum kleineren Teil m französischem und russischem
Goldgeld in seiner Brieftasche. Die große Summe seines beträchtlichen
Vermögens befand sich woanders. Jedenfalls fein verborgen. .

Fn seiner jetzigen gefährlichen Lage konnte er sein Heben und seine
Freiheit tatsächlich nur durch Bcstechungci, aller Art retten.

i - * *

Es trat also am Silvesterabend. — Die Kerzen des Christbäumchens
waren länqst erloschen. Gottiiebs Eltern hatten beschlossen, in dieser für
das kranke Kind vielleicht so bedeutungsvollen Nacht unter Gebet und
Flehen zusammen zu wachen. Draußen lag tiefer, harter Schnee. Der

„Dich umarmen, mein söter Zunge. Der Ferdinand ifi’s !“
„Allmächtiger Gott im Himmel! den schickst du mir !" riesi

selig der Lehrer.
Schnell öffnete er nun die Türe , schaute in die wohlbekannten

des Druders , zog ihn in den Flur und umarmte und küßte ihn uni
Schluchzen und Tränen . Dann tief er leise seine Frau herbei,' diei
ihr bis jetzt noch eigentlich unbekannten Schwager ebenfalls hetz
willkommen hieß. Sic sorgte sofort für heißen Tee und ein Bett
Fremdenzimmer.

Nach dem ersten Austausch von kleineren Begebenheiten cni
der Organist dem Bruder von seinem kranken Kinde und den f "
großen Sorgen , die er augenblicklich batte.

Da ergriff der Bruder seine Hand und sagte: „Johannes,
liebe,r Jungen kann ich nicht retten. Das wird hoffentlich unser!
gvtt tun ! Für die Rettung aus eurer sonstigen Not, da laß mich
sorgen. Das ist für mich eine Kleinigkeit. Dazu scheint unser hm
Mich direkt über Sibirien und durch die gräßlichen russischen£t<
hierher gesandt zu haben und das just im rechten Augenblick. ä
dicke' Pelz da an der Wand ist mit einer großen, großen Summe in4
fchcm Papiergelde heimlich dick gefüttert. Die Zinsen eines ein)»
Vierteljahres reichen hin, um deine Hypothekenschuldenzu lv,aM
Sei also frisch und froh, mein alter Junge . Gott lebt noch, wie du si
Und ec tut noch heute Wunder, wie unfee alter Pastor immer imS
firmandemmterriebt sagte. Erinnerst du dich dessen noch? Lebten
Nein ? Schade ! War ein lieber Herr! Am 2. Januar zahlst duc
beiden Halunken glatt ihr Geld und damit basta!"

Johannes Leberecht wußte nicht, was er sagen sollte. Wuhier

Durch Artillerie -Heuer - er Verbündeten zerstört« italienisch»
Stellung.

IPhow Pyotochek, Berlin.)

Sun, Krieg gegen Startenr
Kaiser Karl von Gesterrekch belobt einen

vielfach bekorierten Bergführer.
(Phol.: Berl. All.-Ä-sü

Mond fcbien hell und klar und die Sterne funkelten in der reinen Luft
aiänzender denn je: denn ea waren achtzehn Grad Kälte. Wies war
totenstill auf der Straße . Bei dieser Kälte trieben sich keine Aacht-

schwanner̂mehr umher. ^ ^ ^ ,Mten Eltern rangen unaufhörlich
mit dem Herrn über Tod und Leben um das Leben ihres ge¬
liebten Kindes. - ohne daß sie es merkten, waren aber die Atemzuge
desselben ruhiger, gleichmäßiger geworden. Es holte tiefer und größeren
Abständen Atem. Auch die lieben kleinen, sonst so starken und festen
Hände, die jetzt so dünn und durchsichtig geworden waren , pflückten
nicht mebr so unruhig auf der Bettdecke. Sie lagen ganz ruhig da.
War ein Engel des Herrn dagewcfen und hatte dre wunde Brust des

moch? sogeg/ " l -/4 Uhr sein, als die übliche letzte Straßenbahn
vom Dabnhvfe heranrollte und in der Nahe des Hauses Leberechts an
der Haltestelle still hielt. Bald darauf knisterte unter den anscheinend
schweren Scbritten eines Menschen der Schnee. Die Tritte näherten
ich dem Hause des Organisten. Sie gehörten emem Manne an, der in
einem mächtigen Pelz steckte und in der Hand eine größere Reisetasche
trug . Er blieb vor dem Hause Leberechts stehen und versuchte bei dem
Mondschein die Buchstaben, welche auf dem Porzellanschüde an der
Haustür standen, zu entziffern.

„Richtig, hier wohnt er. Aa, denn man zul" sagte mit twfer, dröhnen
der halblauter Stimme der nächtliche Wanderer. Dann druckte er auf
den Knopf der elektrischen Klingel.

Bold ertönte die Stimme des Organisten: „Wer ist da ? rief er.
„Wohnt hier der Organist und Hauptlehrec Johannes Paul Lebe-

^ ^ garoplu 9 Ich b>n"es selbst. Das wünschen Sie 7" rief Leberecht nun.

wem er zuerst danken sollte; seinem Herrgott oder dem '
Tränen rollten ihm in den langen Bart . Dann schlich- et w'lj- j
hinauf zu seiner Frau und brachte ihr die frohe Botschaft-
am Bette des Kindes nieder und priesen ihren barmherzige ■
hier wieder sichtlich ein Wunder getan hatte.KHeVei Kill iüuuvsi ywuv . (5g HXP®

Fetzt wurde aber der Heimgekebrteins Bett gebrachtVar,,: berm die Liäbne finaen schon an zudie höchste Feit dazu; denn die Hübne fingen schon an zu
Ferdinand Leberecht schlief mit dem schönen Gedam^

Gott benutzt zu werden, seines Bruders^Netter zu sein.̂
Roch eine andere Rettung hatte sich unter den

vollzogen. Für den kleinen Gottiicb war die Krisis dagewi
Herr hatte sie gnädig zum Guten gewendet. Er " wacht̂ ^
tiefem Schlafe^ganẑ fieberfrei und sichtlich besser. Also«M
Herrn Hilfe. — _ rm.„ ,u Nij!

Als die beiden Brüder sich am 2. Januar auf den
Gläubigern machten, erfuhren sie unterwegs, daß die
Männer in der verflossenen Nacht wegen verschiedener
erneutem Kriegswucherverhaftet worden waren- Also3“. jUUKMUIII ‘' " ‘/ ‘• I*' v " ' ■ :- • .,uct  W
Ein Gotteskind hatten sie erwürgen wollen, waren ae «
Hände des lebendigen Gottes gefallen. And das ist
schrecklichl . . ... ^ nkbarke^ '

Run jubelte die Seele des Organisten in tiefster Dam -W
hatte sich das schöne Wort bewährt:

„Wenn die Stunden sich gefundew
Bricht die Hilf' mit Macht herein-
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Max von Schenken - orf.
Ein Gedcnkblatt zu seinem hundertsten Todestage.

Von Ernst Edgar Reimördes.
& ■:, (Nachdruck verboten.)

A"Mwungs während der Befreiungskriege,
Pv ^ " olkcrfruhling, -ene Epoche voll gesunder Tatkraft und

m 'e.bc|,6entr«>ltimg, in der ein neues Morgenrot über dem
aufleuchtete, entzündete aü/in den Herzen

waren da! Degeifterung. Leier und Schwert
Streb nM  der Freche,tssänger und Mitkämpfer in dem großen
-liier Stelle Theodor Körner Mar von Schenkendor? an
PwalEn mm?' ^ ^ werden verdient. Gerade in unserer Zeit des
i°nq«? ^ ,d̂ m ctne  Ehrenpflicht, dos edlen Frcihcits-
l 9«,* 6 begeisterten Patrioten zu gedenken, dessen Todestag an,

»um hundertsten Male wiederkehrt. 9
imber 1783 l° n S -Henkendorf wurde am I I . SV-
lilig ^orhrniff I borcV; . Dasi aus ihm- kein verbitterter Sonder-
- & “* ? * rn p 1* ec al a ü flcf> lclbst und den Freunden zu vor-

>t teumJü \ bcn fam ’ denn der Einfluß des Elternhauses war
>bcn Der !?" gesunden, fröhlichen Menschen zu or-

r-utnant kvä̂ ^ Dichters Georg von Schcnkendorf. ebcmal'ger
Tilät war ! m ^ lf 3« tat  « n-b 93ef' -icr  des Gutes Leukoniscl'ken bei

ar ein launenhafter, kleinlicher Charakter, übertrieben streng in

verlass-» EzernM kn B >lkn: Gras E; rnln und HlnSenburg
" ""eh ein r̂ Konferenz Sa» Auswärtige Amt.

(Phot. : Bert. 8U..®ef.)

«ebekmrat Dr. Jrk-Sberg.
Ser neuernannte Vizepräfiöent de« vreutzkschen

Staatsministerium ».

der Erziehung seiner Kinder, die infolgedessen kein Vertrauen ibm
Pnnt» unb 'M̂ stets fremd blieben. Die Mutter , eine Tochter

des Predigers Karr,us m Tilsit, eine höchst phantastische» Km «dato
,tC k£ te  sctrcnnt  von ihrer Familie auf ihrem beiKönigsberg gelegenem Gute Nesselbeck, wo sie in höchst eia-nnr«^ .

Weise die Landwirtschaft betrieb, schriMellerte und vbilosoob^
Studien nachging. Nur bisweilen kam sie besuchsweise nach LeukmüsÄkem
Zn der Königsberger Gegend erzählte man sich Jahrzehnte nach 'ihrem
Tode noch Geschichten von der wunderlichenFrau : das Volk glaubte

teV1Sumim«SÄ *“"--Ich-»-«»-» .!«
. 2 m Alter von fünfzehn Fahren bezog Schenkendorf der bi» dabii,

privatiin unterrichtet worden war die UniverkiMi ' "
j-d°ch seine plötzlich gewonneneFreiheitÄ ?r SJ e^ fe beü
i^n Me ©Itern „ jur Besserung"nach einem bei Preußisch-Holland im soge¬
nannten Qbcriande gelegenen Dorfe Schmauch zu einem Pastor Doktor
Hennig schickten. Nach zweijährigem Aufenthalt in der Einsamkeit bc-
Villigte ihm die Mutter die Mittel zur Fortsetzung seiner Universitäts-
studlen. da der Vater kein Geld hergeben wollte. So kam Schenken-

Gehelm-ar ». Paper,
der neu« Vizekanzler 6t»

DeutschenR .iches.
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dorf Ende 1803 wieder nach Königsberg. Hier besuchte er mit Eifer
rechts- und staatswisfcnfchaftliche Verlesungen, nebenbei vernachlo,sigte
er aber auch die Poesie nicht. In späteren Jahren (1811 bis 1812) nahm
n- nocb an Delbrücks Vorlesungen über Acsthctik teil.

1805 verlieh Schenkcndorf die Universität und ging, da er vor Ad-
lcaung des Eramcns ein Jahr praktisch tätig sein muhte, nach Waldau,
unweit Nessclbcck, zum Amtsrat Werner, in dessen Ha,Je er frermdllche
Aufnahme fand. Sie Gattin des Amtsrats interessierte sich für Schenken-
dorfs dichterische Versuche und förderte diesen in jeder Weise- Zn Waldau
beschäftigte Schenkcndorfsich viel mit den Schriften Klopstocks. Goethes
und Schillers, dessen Wallenstein ihn besonders begeisterte.

1808 kam Schenkcndorf als Kammerreferendar nach Königsberg,
lvo er bei seiner Grvhinutter Karrius lebte, und nun besserten sich auch
seine äukeren Verhältnisse ein wenig, denn bis dahin hatte er sich sehr
cinschrünken müssen. In Königsberg verbrachte er im Verkehr mit gleich¬
gesinnten Freunden , wie dein auch als Dichter bekannt gewordenen
Ferdinand von Schröttcr, mit welchem er im Sommer 1807 die Zeit¬
schrift Vesta" herausgab, die bereits im Dezember von Napoleon unter¬
drückt wurde: mit Achim von Acniu,, Kapellmeister Reichardt, H. Fried-
länder und anderen mehr eine äuhcrst glückliche Zeit. Damals wurde
der Siebter auch in den Kreis der schon immer von ihm hochverehrten
Königin Luise gezogen, die mit ihrem Gemahl in Königsberg weilte.

Zn jener Zeit, in welcher des Vaterlandes Erniedrigung schwer aus
allen lastete, sang Schenkendors seine ersten Kriegslieder, die großen
Eindruck machten und von Mund zu Munde gingen. Auch ein patriotisches
chcstspiel Die Bernsteinküste". mehr lyrisch als dramatisch, entstand m
Königsberg >,nd wurde in Gegenwart der Königin Luise auf dem Schlosse
des Landhofinclsters von Auerswaid aufgeführt. Wir besitzen nur Bruch-

stucke davon. ?! 1S12  pcnrä '-itc sich Schenkcndorf in Karlsruhe mit
der neun Jahre älteren Henriette Parklay , der Witwe eines Konigs-
berqer Kaufiuanns, die er bereits in Waldar, kennen und lieben gelernt
hatte. Heinrich Iung -Stllling imb der bclannte Theologe I . L. errvald
fungierten als Trarizeugcn. Eine Zeit reinsten Glückes folgte nun ; doch
bald schon nahte der Abschied von der geliebten Fra ». Die Grcignche des
Jahres >815, die den Aufruf des Königs von Preußen zr,n> Kan pf
gegen den Korsen brachten, trieben den Dichter zu den Waffen, und ob¬
wohl seine Gesundheit nur schwach i,nd sein reckter Arm infolge eines
Duells qeläbmt war, unterzog er sich willig den Beschwerdendes Krieges.
In dieser «rohen, heiligen Zeit entstanden seine sä'önften Lieder, wie
das herrliche „Freiheit, die ich, meine", und bald verbreitete sich fern
iunci« Ru bin in de, beben Landen. Nach der Schlacht bei Lcipua , die
er mitmachte, verlieh Schenkenbvrf das Heer, da er meinte, als Beamter
dem Daterlande bessere Dienste leisten zu können. Nachdem er eine
Keitlana bei der Zcntralverwaltung der BcwafknungsangelegenbeNen
tätig gewesen war. erhielt er 1816 eine Anstellung als Regien ngsrat m
Ewblenz, wo er die Militärsachcn bcarbcltetc rmd die Einfühnng der
neuen Gesetze von 1814 und 1815 zu besorgen hotte. Mit Freundlichkeit
und Taktgefühl gelang es ibm, der preußischen Regierung bei der auf¬
geregten Vcvölkerimg des Rheinlands wieder Ansehen w verschossen.

Da der Dichter in dieser Zeit oiel unter D̂n stbcklcmmungcn und
Schwmdelanfäilen litt, schickte ihn sein Arzt zur Kur nach Ems, wohin
er sich >817 in Begleitung seiner Gattin begab. Wenn auch vorüber¬
gehend Be serimg cintrat , so wurde der Kranke doch des Lebens me
mebr froh ; die Ängstzustände wiederholten sich und am 11. Dezember
desselben Iabres , gerade an seine,» Geburtstage , nachmittags 5 Ahr,
verscdied Scdenkcndorfnacd fi=r ĉrn Todeokou'pf im 9;itcr r>rn 34 Andren.

Die Trauer um bcti Verstorbenen, der sieb durch persönliche Llebcns-
Würdigkeit und Herzensgute ausgezeichnet batte, war greh ; aus allen
weilen Deutschlands trafen Beileidsbezeugungen ein und das Leichen¬
begängnis am 14. Dezember aestaltete sich zu einer gewaltigen Kund¬
gebung für den toten Freiheitssängcr.

Am 11 Dezember 1861 wurde in Coblen; ain Rheinufer ein Denk¬
mal Schenkendorfs enthüllt. 16S0 ein solches(eine Schöpfung M. Engel-
tos) in Tilsit.

Nach der Schlacht bei Bclle-Alliance (1815) erschienen Schenken¬
dorfs Gedichte" zuerst in Buchform; viele derselben hatten bereits vor¬
her in" Zeitschriften und als „lose Blätter " unter den Freunden und
Waffcngefährten des Dichters weite Verbreitung gefunden. Die von
tiefer Frömmigkeit erfüllten „Christlichen Gedichte" Schenkendorfs, die
reichen Beifall fanden, waren bereits 1814 erschienen. 1832 folgte noch
ein .Poetischer Nachlass" und >857 kamen „Sünitllche Gedichte" heraus.

"Schenkendorfs Schöpfungen find grösstenteils Gelegenheitsgedichte
und Gescllfchaftslicder. In den frühesten Dichtungen finden wir Anklänge
an Goethe, Schlegel, vielleicht auch an Hölderlin und Hölty. Die Ein¬
wirkungen der romantischen Dichterschule, hervorgeruscn durch die Lek¬
türe der Sehristen von Novalis rmd Iung -Vtllling, befestigten die sittliche und
religiöse Richtung in ihin, der er bis zu feinem Ende treu blieb. Aebrigens-
tritt auch eine gewisse Verwandtschaft mit Theodor Körner zutage.

In Schenkendorfs erster schriftstellerischer Arbeit, einem 1805 ab-
gefahtcn und in angesehenen Zeitungen veröffentlichtenAufsatz über die
Marienburg , gegen deren Denrolierung er Einspruch erhob, vermissen
wir noch das romantische Eleincnt, das bald darauf in seinen häufig
von Schwermnt erfüllten Poesien hervvrbricht, die sich durch tiefes
Einpfinden und grohen Wohllaut der Sprache auszcichnen, wie z. 0.
die Gedichte auf den Tod der Kaiserin Maria Ludovika Beatrix oon
Oesterreich. . . . . . .. . ..

Obwohl Schenkcndorf manchinal ein wenig ubcr,chwengi,ch wild,
so weih er »ns doch mit seinen oo>i Vaterlandsliebe und echter Frömmig¬
keit erfüllten Dichtungen zu ergreifen, weil feine Worte stets aus dem
Herzen kommen und seine Empfindungen niemals konstruiert sind. Mt

Eichendorff in seiner „Geschichte der poetischen LiteraturUnrecht hat . . .. - -- . ■- - - ■- H
Deutschlands" Schenkcndorf den Vorwurf der Passivität gemacht. —

Unter den Dichtern der Befreiungskriege steht dieser am nmstm
auf positivem Boden ; in politischer Beziehung weist er auf das M
alter zurück, wie er denn auch lnuiier wieder die Herstellung des dcuhchcu
Kaisertun,s fordert. _ „

Don Schenkendorfs herrlichen Liedern, die feinem Namen Unjm-
lichkeit verleihen und längst Gemeingut des deutschen Volkes sind, feicu
kurz erwähnt : „Soldaten -Morgenlied" (Erbebt euch von der Erde, q»
Schläfer, aus der Ruh'), ..Der Vauemftaud", „Auf ScharnhorstsT»o
(In dem wilden Kriegestanze) , „Frühlingsgruh an das Vaterland , « ^
mit den bcdeutiingsvollcn Worten schließt: „Nimmer wird das -w? 1
zerstöret, wenn ibr einig seid und treu" ; das prächtige Landsturm«
Die Feuer sind entglommen", „Auf den Tod dzer Königin Luise

schöne Königsrofe), „Die deutschen Städte ", „Muttersprache, Mutterl-w,
wie so woimesan,, so traut !", „Die gefangenen Sänger " (Voglem»
sam in dem Dauer ), „Christabend" (Wie die Hellen Lichter schcm«>>
Sehnsucht" (In die Ferne niöcht' ich zieh'») , „Palmsonntag " und jq«

sich noch das wundervolle Lied „Ofiem, Ostern, Frühiingswehen . -
Das sind Lieder, die schon in der Schule die Herzen der gugm

höher schlagen lassen, von edler Ritterlichkeitund romantischer Fromm
feit erfüllte Lieder, ans denen hohe Begeisterung und echte Dateria« -
liebe spricht; Lieder, die. weiterklingen werden von Geschlecht zu
schlecht, so lange noch der Rhein durch deutsche Fluren strömt und beugM
Sinnesart nicht ausgestorben ist!

Sinnsprüche.
Zwei sind der Wege, auf welchen der Mensch zur Tugend empohil
Schließt sich der eine dir zu, tut sich der andre dir auf.
Handelnd erringt der Glückliche sie, der Leidende duldend,
an-M ibm, den sein Geschick liebend aus beiden geführt.

Allerlei.

Schachaufgabe.
Schwarz.

g e.
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Gleichung.
a — b f (c — d) = x

a = Luftwaffe, b = Transportmittel , o
raffe, <i - Hühnervögel.

tlnrkchrrätssl.
Das Wort nennt eine Hauptstadt dü
Im fernen Feindesland,
Manch Modetorheit, ihren Weg
Von dort zu uns herfand. .
Kehr um das Wort und sehe ihn* :
Ein andres Zeichen ein, .
So ist's ein Stoff , der im GesaMU
Wnb süß wie Honig sein.

Auflösung «» 6ev  Aufgaben kn ö«
Nummer.

W

Problem:
Wenn gute Reden sie begleiten, dann i>

Arbeit munter fort,
Vexierbild:

—■ _ Bild ans den Kopf stellen, links

Weih.
Weih zieht an und gibt in drei Zügen matt.

- - « «kamen, * t#cf und Verls, der *«t. vayer . vefdu-dvrziUer«\ »en ««ktflbet Wttdjel tn «u,»d>>̂ .

W- jit her zweite Gefanaene?

Krone des Bamncs
Worträtsel:

Domino.

!»'
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